
PRESSESPIEGEL 2016 

Eröffnungskonzert, 14.08.2016 Marmorsaal

OÖ Nachrichten

Zeitgemäße Bruckner-Hommage zum Auftakt

Das European Brass Collective eröffnete am Sonntag klangprächtig die Brucknertage in St. 
Florian.

 

Festliche Eröffnung mit Daniel Perpiñán und dem European Brass Collective im Marmorsaal. Bild: 
Reinhard Winkler

Klangvoll und prächtig wurden die heurigen Brucknertage am Sonntag im Marmorsaal des Stifts St.
Florian eröffnet, und zwar mit einem vielfältigen Programm des European Brass Collective. Ein 
Ensemble, das eng mit den Brucknertagen verbunden ist und aus Musikern aus ganz Europa besteht,
die sich an der Guildhall School of Music and Drama in London kennengelernt haben.

Der Dirigent des Abends, der in Valencia geborene Daniel Perpiñán, stammt als Posaunist aus den 
eigenen Reihen und hat seine Aufgabe, die bis zu zwölf Bläser zu koordinieren, gekonnt absolviert. 
Manchmal hätte man vielleicht ein wenig an der Dynamik feilen können – speziell bei Giovanni 
Gabrielis 12-stimmigem Antiphon –, aber das tat der Festlichkeit dieses Auftaktkonzerts keinen 
Abbruch.

Spiel mit Bruckners "Sechster"

Auf dem Programm eine spannend komponierte "Bruckner Fanfare" des Hornisten Timothy 
Jackson, der mit dem Material der VI. Symphonie, die beim heurigen Programm einen roten Faden 
durchs ganze Programm zieht, weidlich spielte und ein harmonisch wie klanglich interessantes 
Stück entwarf. Das Übertragen von Bruckner-Motetten auf Instrumente gelingt nur selten wirklich 
überzeugend, und wenn, dann ist die Idee von Posaunist Paul Frost schon spannender, der sehr 
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freizügig mit dem "Locus iste" umgegangen ist, die Harmonien mit zusätzlichen "Blue Notes" 
verfremdet und mit Drumset rhythmisch bereichert hat. Also kein Arrangement im eigentlichen 
Sinn, sondern eine zeitgemäße Hommage.

Der Rest des Programms war mit Peter Warlocks "Capitol Suite", Paul Dukas’ "Fanfare pour 
précéder la péri"; Edward Elgars "Nimrod" aus den "Enigma Variations", William Byrds "Earl of 
Oxford" und "Elsas Prozession zum Münster" aus Wagners "Lohengrin" der typischen 
Blechbläserliteratur gewidmet.

Wirklich spannend und auch dementsprechend mitreißend musiziert war James MacMillans 
"Exsultet", das mit Extremen spielt und einen ganz faszinierenden Schluss offeriert.

Ein buntes und ausgezeichnet interpretiertes Programm, das zwar Bruckner nur am Rande streifte, 
aber dafür umso unterhaltender und eben für eine festliche Eröffnung umso passender war.

Brucknertage St. Florian: Eröffnungskonzert mit dem European Brass Collective, 14.8.

 

Weitere Höhepunkte

Heute, 20–0.45 Uhr: Die visualisierte „Bruckner-Orgelnacht“ verspricht ein raumakustisches 
Gesamterlebnis in der Stiftsbasilika. Uraufgeführt wird dabei das Auftragswerk 
„Kreuzwegstationen“ für Sopran, Orgel und Schlagwerk des Vorarlbergers Michael Floredo.
Morgen, 20 Uhr, Marmorsaal: Das Altomonte Ensemble und Stargeiger Thomas Christian bringen 
Bruckners „Sechste“, transkribiert von Matthias Giesen, zur Aufführung.
18.8., 20 Uhr, Sala Terrena: Elias Gillesberger und Klaus Laczika spielen u. a. Bruckners 
„Sechste“ auf zwei Klavieren.
19.8., 14 Uhr, Altomonte-Saal: Symposion „Bruckner-Dimensionen“, moderiert von OÖN-
Musikkritiker Michael Wruss.
19.8., 20 Uhr, Stiftsbasilika: Das OÖ. Jugendsinfonieorchester geleitet von Rémy Ballot spielt 
Bruckners „Sechste“.
20.8., 20 Uhr: Die Vienna Brass Connection lädt mit „Anton Bruckner, die Sechste, eine 
Versuchung“ zur Stiftsreise.
Infos, Karten im Brucknerhaus-Servicecenter: 0732 / 77 52 30, kassa@liva.linz.at,
www.brucknerhaus.at
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Ensemblekonzert, 17.08.2016, Marmorsaal

Kronenzeitung
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Neues Volksblatt
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Bruckner auf zwei Klavieren „Brubeckner“, 18.08.216 Sala terrena

OÖ Nachrichten

Bruckners "Sechste" auf zwei Klavieren

St. Florian: Elias Gillesberger und Klaus Laczika mit "Brubeckner" bei den Brucknertagen.

 

Elias Gillesberger (l.), Klaus Laczika Bild: Reinhard Winkler

Auf zwei Klavieren zu musizieren ist eine eigene Kunst, der gedoppelte Klavierton ist 
unbarmherzig, jede Nicht-Synchronität ist hörbar. Elias Gillesberger und Klaus Laczika versuchten 
es mit "Brubeckner" bei den Bruckner Tagen St. Florian dennoch.

In diesem Sinne verstand sich das Prelude von Brubecks "Points on Jazz" als ein Herantasten an den
Spielpartner, welcher im Blues gefunden war, wo sich Geschmeidigkeit und Virtuosität entfachen 
konnten. Der Fuge fehlte es an Stabilität und sie entglitt. Gelungen war der Walzer, welcher in der 
Machart an das nicht enden wollende Drehen von Ravels "La Valse" erinnerte. Sehr überzeugend 
kam der Finalsatz "A la Turk", in dem das für Brubeck typische Ostinato-Feeling im vollen Klang 
zum bombastischen Schluss führte.

Bruckners "Sechste"

Ins Symphonische ging es mit der Bearbeitung von Bruckners 6. Symphonie. Es hätte noch ein 
Quäntchen mehr an Klangfärbungen gebraucht, um der Instrumentierung des Vorbilds vollends 
gerecht zu werden. Beide Interpreten überzeugten dennoch durch eine gediegene 
Auseinandersetzung mit der Komposition, durch hohe Konzentration, Ausdauer, Überblick und ein 
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gutes kammermusikalisches Agieren. Das dämonische Scherzo gelang besonders gut und hatte die 
Kraft, sich unter sicheren Händen zu imposanten Fanfarenklängen emporzuschwingen.

Auf die Zukunft des erstaunlich versierten und spielmutigen Freistädters Elias Gillesberger, 
Jahrgang 1997, darf man gespannt sein: Es wird noch Interessantes von ihm zu hören geben.

Brucknertage St. Florian: Elias Gillesberger und Klaus Laczika mit "Brubeckner", Sala Terrena



PRESSESPIEGEL 2016 

Symphoniekonzert, 19.08.2016, Basilika

Volksblatt
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OÖ Nachrichten

Symphoniekonzert: Rémy Ballot erhebt die Langsamkeit zum Programm

Am Freitag fand mit dem schon traditionellen Symphoniekonzert in der Stiftskirche der 
Höhepunkt der Brucknertage in St. Florian statt.

 

Rémy Ballot dirigierte, das Jugendsinfonieorchester leistete Unglaubliches. Bild: Reinhard Winkler

Ebenso beinahe traditionell die Ausführenden, nämlich das Oberösterreichische 
Jugendsinfonieorchester unter dem Celibidache-Schüler Rémy Ballot, der wie sein Lehrer die 
Langsamkeit zum Programm erhebt.

Das heißt nicht, dass schlecht musiziert worden wäre, ganz im Gegenteil, aber gerade dieser 
Parameter der Musik scheint bei Ballot aus dem Gleichgewicht zu geraten, und dabei rächte sich die
dafür berüchtigte VI. Symphonie Bruckners, die heuer im Zentrum des Programms gestanden ist.

Object 2

Das ist umso bedauerlicher, als man offensichtlich ganz bewusst die Neuausgabe durch Benjamin-
Gunnar Cohrs gewählt hat, die dieser am Nachmittag im Rahmen eines kleinen Symposions 
vorstellte. Das Erstaunliche an der sehr oft stiefmütterlich behandelten VI. Symphonie ist der 
Umstand, dass sie zu Lebzeiten Bruckners nie komplett aufgeführt wurde, dass auch die 
Drucklegung erst nach dessen Tod in Angriff genommen wurde und dass Bruckner im Gegensatz zu
den meisten anderen Werken dieses nie revidiert oder gar weitere Fassungen erstellt hat.

Bruckners "keckste" Symphonie

Eigentlich müsste das erhaltene Autograph mehr als eine zuverlässige Quelle sein. Doch sind die 
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von Cyrill Hynais, einem Studenten Bruckners, der mit der Drucklegung von diesem beauftragt 
wurde, hinzugefügten Ergänzungen, wie genaue Tempoangaben, dann doch wieder eliminiert und 
der Text ist in einer teilweise abweichenden Form tradiert worden.

Cohrs ist es auch zu verdanken, den eigentlich in Wien vor der Nase liegenden Stimmersatz der 
Novitätenprobe der Philharmoniker, aus dem dann nur der 2. und 3. Satz aufgeführt wurde, 
ausgegraben und als weitere Quelle benutzt zu haben.

Demnach gehörte die laut Bruckner selbst "keckste" seiner Symphonien viel schneller musiziert als 
üblich und vor allem den Temporelationen zwischen den einzelnen Sätzen und Themen mehr 
Aufmerksamkeit geschenkt. Ist sie doch – und das hat ebenfalls das Symposion gezeigt – eine der 
formal konzentriertesten Symphonien überhaupt. Dass die schnellen Tempi in der Stiftskirche 
schwer realisierbar sind, liegt auf der Hand, zumal dann auch Stellen instrumententechnische 
Grenzbereiche ausloten, die einem Jugendorchester vielleicht dann doch nicht abzuringen sind.

Aber dennoch in die falsche Tradition des Weihevollen, pathetisch Übersinnlichen zurückzufallen 
und jeden Takt wie ein Wunder zu zelebrieren, geht dann doch an den Intentionen der neuen 
Ausgabe vorbei. "Nicht schnell" – so die Tempobezeichnung des Scherzos – heißt nicht das 
Gegenteil, und die fein ausgeklügelten Relationen der Sätze untereinander gehen so verloren.

Junger Einsatz für alte Musik

Das tut aber der unglaublichen Leistung der jungen Musikerinnen und Musiker des OÖ 
Jugendsinfonieorchesters keinen Abbruch, sondern bestätigt die hohe Qualität der musikalischen 
Ausbildung in unserem Land, die immer mehr in wirtschaftlich-pekuniäre Frage gestellt wird, und 
zeigt auch die Bereitschaft der Jugend, sich mit allem Einsatz – auch in den Ferien – dieser "alten" 
Musik zu widmen.

Hervorragende solistische Bläsersolisten, ein fein austariertes Blech und ein ungemein homogener 
Streicherkörper sind die Vorzüge dieses Jugendorchesters, das diese auch perfekt umsetzen konnte 
und sowohl Atem als auch Bogenlänge in ausreichender Länge mitbrachte, um die doch sehr 
asketisch weihevollen Tempi zu überstehen.

Spezielles Lob den Streichern für den absolut sauber intonierten Beginn der nicht minder 
breitgetretenen Wagner‘schen Lohengrin-Ouvertüre. Ob man allerdings mit diesem Konzert der 
Intention Bruckners tatsächlich nahegekommen ist, ist angesichts der neuen Fakten doch eher zu 
bezweifeln.

St. Florian: Konzert des OÖ. Jugendsinfonieorchesters unter Rémy Ballot, 19.8.
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Vorberichterstattung

OÖ Nachrichten
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Das Profil
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FLORinside
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Vorarlberger Nachrichten

St. Florian als zweite, geistige Heimat

von Fritz Jurmann 

 Organist und 
Komponist Michael Floredo wurde heuer mit dem Kompositionspreis des Landes Vorarlberg 
ausgezeichnet.

Floredos „Kreuzwegstationen“ werden bei den Brucknertagen uraufgeführt.

•

ALTACH, St. Florian. Eigentlich ist er ja in Hohenems geboren und lebt in Altach, der 49-jährige 
Komponist und Organist Michael Floredo, der vor Kurzem den Kompositionspreis des Landes 
Vorarlberg erhielt. Doch es gibt da für ihn bis heute noch eine zweite, geistige Heimat, die ihn 
immer wieder beschäftigt und anzieht. Es ist das Stift St. Florian, wo der von ihm verehrte Anton 
Bruckner begraben ist und wo er ab 1986, noch vor seiner Ausbildung beim Vorarlberger 
Komponisten Gerold Amann am Landeskonservatorium, vom früheren Stiftsorganisten Augustinus 
Franz Kropfreiter in einem längeren Studienaufenthalt entscheidende Impulse für sein eigenes 
Schaffen erhielt.

Die Verbindung ins oberösterreichische Stift ist auch nach dem Tod Kropfreiters im Jahr 2003 nie 
abgerissen. Bereits 2010 wurde dort Floredos 3. Orgelsinfonie für drei Organisten uraufgeführt. 
Nun hat er erneut einen Kompositionsauftrag für die jährlich im August stattfindenden 
Internationalen Brucknertage erhalten und ausgeführt. Es sind musikalische Gedanken über die 
biblischen „Kreuzwegstationen“ für Sopran und Orgel, die dort mit der jungen Münchner 
Sopranistin Fenja Lukas vom Linzer Landestheater und dem Schweizer Organisten Benjamin 
Guélat uraufgeführt werden.



PRESSESPIEGEL 2016 

Kritischer Geist

Floredos Werkliste umfasst 50 Kompositionen für verschiedenste Besetzungen, vom Solostück bis 
zu seinen Symphonien für großes Orchester. Die Inspiration, das „innere Hören in Meditation und 
Improvisation“ ist stets Ausgangspunkt seiner Werke, die meist im Zusammenhang mit der Orgel 
entstehen und deshalb oft auch einen religiösen Hintergrund haben, so wie diese 
„Kreuzwegstationen“. Allerdings gilt Floredo auch als wacher, kritischer Geist, der gerade soziale 
und kirchliche Themen gerne hinterfragt und mit seiner Meinung dazu nicht hinterm Berg hält. So 
hat ihm hier die Stelle „… gelitten unter Pontius Pilatus“ aus dem Glaubensbekenntnis sehr zu 
denken gegeben. Denn Pilatus wollte, nach einer Warnung durch seine Frau, Jesus eigentlich 
freibekommen, doch die Hohepriester hatten das Volk aufgehetzt.

Floredo im VN-Gespräch: „Man hat damals eher die politische Seite berücksichtigt. Vielleicht 
deshalb hat Papst Franziskus, der mir immer sympathischer wird, seinen Kardinälen die Mahnung 
mitgegeben, sie litten an ‚spirituellem Alzheimer‘.“ Der Traum von Pilatus‘ Frau spannt sich als 
großer Bogen über Floredos „Kreuzwegstationen“. Das Werk ist durchkomponiert, umfasst in 20 
Minuten aber nicht alle Stationen. Ein wichtiges Element dabei ist der erkennbare Choral „O Haupt 
voll Blut und Wunden“. Durch die Verwendung der Orgel erhält das Werk einen symphonischen 
Charakter.

16. August, 20 Uhr, Basilika St. Florian: „Kreuzwegstationen“ von Michael Floredo (Fenja Lukas, 
Sopran, Benjamin Guélat, Orgel)

Zur Person

Michael Floredo

Geboren: 28. Juni 1967 in Hohenems

Ausbildung: 1986 Studienaufenthalt in St. Florian bei Augustinus Franz Kropfreiter; studierte 
Komposition bei Gerold Amann am Landeskonservatorium

Tätigkeit: freischaffender Organist, Komponist, Pädagoge an der Musikschule Walgau. 
Auszeichnungen: Internationaler Bodenseepreis für Komponisten, Österreichisches 
Staatsstipendium für Komposition, Preisträger der Päpstlichen Akademien, Kompositionspreis des 
Landes Vorarlberg

Wohnort: Altach


